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tions⸗Local der Polytechniſchen 
Agentur bon C. T. N. Mendels⸗ 
ſohn, der Jahrgang zu 4 Nthlr., 
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Polytechniſches. 

Patent-Geſetz für die Königl. Preuß. Staaten. 
Vielſeitig wiederholte Anfragen wegen Extrahirung von Paten⸗ 
ten in Preußen veranlaſſen die Wiederholung in dieſen Blät⸗ 
tern der darüber vorhandenen Verordnung zur Kenntnißnahme 
beſonders für Ausländer, und entnehmen wir dieſelbe aus den 
Verhandlungen des Vereins für Gewerbfleiß in Preußen, Jahr⸗ 

gang 1822. Seite 112. b 88 
e Da es nithig iſt, das Publikum über die Be⸗ 
dingungen näher zu unterrichten, unter welchen künftig Pa⸗ 
tente, als auf einen beſtimmten Zeitraum beſchränkte Berechti⸗ 
gungen zur ausſchließlichen Benutzung einer neuen, ſelbſt er: 
fundenen, beträchtlich verbeſſerten, oder vom Auslande zuerſt 
eingeführten, und zur Anwendung gebrachten Sache, zur Er⸗ 
munterung und Belohnung des Kunſifleißes, in dem geſamm⸗ 
ten Umfange der Königl. Staaten ertheilt werden ſollen: ſo 
bringe ich hierdurch mit Allerhöchſter Königlicher, in der Ka⸗ 
binetsorder vom 27. September d. J. aitsgeſprochener, Geneh⸗ 
migung, Folgendes über dieſen Gegenſtand zur allgemeinen 

Kenntniß: f f 

1) Von der Fähigkeit, ein Patent in obigen verſchiedenen 
Beziehungen zu erhalten, it Niemand persönlich ausge⸗ 
ſchloſſen, der irgendwo im Staate Bürger, oder ſtimm⸗ 
fähiges Mitglied einer Gemeinde iſt. a 
2) Jede Sache kann der Gegenſtand einer Patentirung wer⸗ 
den, wenn fie nur neu erfunden, reell verbeſſert, oder, 
im Fall der bloßen Einführung ausländiſcher Erfindun⸗ 
gen, wirklich durch den Impetranten im Lande zuerſt 
bekannt gemacht, und zur Anwendung gebracht werden ſoll. 


— — 


3) Wer ein Patent erhalten will, muß das desfalſige Ge⸗ 
ſuch bei der Provinzial-Regierung anbringen, dieſem 
Geſuche eine ganz genaue Beſchreibung und Darſtellung 
der zu patentirenden Sache, durch Modelle, Zeichnungen, 
oder Schrift, und ſo weit es möglich iſt, durch dieſe 
drei Mittel zugleich, beifügen, auch ſich erklären: ob er 
das Patent für die ganze Monarchie, oder für einen 
beſtimmten Theil derſelben, und für welchen Zeitraum, 
zu haben wünſcht. 5 
Die Regierung veranlaßt eine Prüfung dei an 
ten Erfindung oder Verbeſſerung durch Sachpenßf 
und berichtet über die Gewährung des Geſüchs an 
das Finanz⸗Miniſterium, welches entweder eine neue 
Prüfung vornehmen läßt, oder auf den Grund der, 
durch die Provinzial-Regierung angeſtellten, Prüfung 
über das Geſuch, ſowohl in Abſicht der Patentirung im 
Allgemeinen, als über den Umfang und die Dauer des 
Patents entſcheidet, und demnächſt das Patent Telhit 
ausfertigt und vollzieht, die eingereichten Me eich⸗ 
nungen und Beſchreibungen aber ſorgfzaufbewah⸗ 
ren läßt. 
Die kürzeſte Zeit der Dauer eingatents wird auf 
ſechs Monate, die längſte auf 15 de veſtimmt. 
Jeder Patentirte muß ſpäteſtens in gg ſechs Wochen 
nach Vollziehung des Patents in“ Amts⸗ und In⸗ 
telligenzblättern jeder Provinz, auf ſche ſich das Pa⸗ 
tent erſireckt, bekannt machen: daß u porüber er 4 
Patent erhalten habe, und auf die ‚dergelegte Be⸗ 
schreibung verweiſen. Ueberall, wo die anntmachung 


1 
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binnen obiger Friſt nicht erfolgt ift, wird das durch das 
Patent verliehene Recht für erloſchen angenommen. 9 
6) Der Patentirte muß von dem ihm verliehenen Rechte 
längſtens vor Ablauf von ſechs Monaten Gebrauch zu 
machen anfangen, widri gensfalls ſein Recht ebenfalls für 
erloſchen erachtet wird. 1 


7) Außer den gewöhnlichen, tarifmäßigen Stanpels, und 
Sportelkoſten, ſoll zur Belebung des Kunſtfleißes keine 
beſondere Patentſteuer bezahlt werden; wogegen es ſich 
von ſelbſt verſteht, daß der Patentirte die geſetzmäßige 
Gewerbſteuer, gleich allen n Saen ent⸗ 

— richten muß.. N 

8) Wenn Jemand bollſtndtg zu e im Stande iſt, 
daß er die nämliche Sache, worüber ein Patent ertheilt 
worden, früher, oder gleichzeitig mit dem Patentirten, 
erfunden, oder in der nämlichen Art verbeſſert hat: ſo 
wird demſelben das Recht, ſeine gleichzeitige oder frühere 

Erfindung oder Verbeſſerung zu benutzen, durch das er⸗ 

theilte Patent in keiner Art beſchränkt. 


Wird von Seiten des Patentirten behauptet, daß er von 
Jemand in ſeinem Rechte beeinträchtigt worden, ſo muß 
er ſeine Beſchwerde bei der Regierung derjenigen Pro— 
vinz, in welcher der Beeinträchtiger feinen Wohnſitz hat, 


—— — — 


9 


— 


anbringen, und gebührt der Regierung, mit Vorbehalt 


des Rekurſes an das Finanz- Miniſterium, die definitive 
Entſcheidung über die Beſchwerde, nach der unten folgen⸗ 
den Beſtimmung. 

Wer überführt Wild, ein durch ein Patent erlangtes 
Recht beeinträchtigt zu haben, dem wird, unter Zulaſt⸗ 
legung der Unterſuchungskoſten, die Benutzung oder An⸗ 
wendung der patentirten Sache auf ſo lange, als das 
patent beſieht, unterſagt, ihm auch bekannt gemacht: 
daß er im Wiederholungsfalle mit Konſiskation der vor⸗ 
gefundenen Werzeuge, Materialien und Fabrikate be⸗ 
ſtraft werden würze, welche Strafe, wenn die Drohung 
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fruchtlos iſt, dergeſalt zur Ausführung gebracht wird, 


daß ſämmtliche konfiserte Objekte dem Patentirten zur 
weiteren Benutzung übergeben werden, welchem außerdem 


erlaſſen bleibt, im Weg des Civilprozeſſes, den ihm 


juten Schaden gegen Sen Beeinträchtiger geltend 

zu nz. Paris, den 14. Oktober 1815. 

Der niſter der Finanzen und des Panels. 
50 (gez. v. Bül o.) 


Ein Bordas im verfloſſ enen Winter zum u. Aufeiſen des 
i Herefordſhire⸗ d Glonceſterſhire⸗Kanals gebraucht wurde, ver⸗ 


dient als der sher gelungenſte Apparat zum Aufbrechen des 


Ces allgeme Beachtung. Lange, mit Eiſen beſchlagene, 
Pfähle war, an der Spitze deſſelben befeſtigt, ſo daß ſie über 


nutzen, und bei ihrem Maſchinenweſen anzuſtellen. 


ling reiner Profit übrig. 


das Boot hervorragten, und eine ſchiefe Ebene bildeten, die 


von dem unteren Rande des Eiſes bis nahe an die Mitte des 
Bootes ſich hob. Auf dieſe Weiſe wurde das Eis, ſobald das 


Boot fortgezogen ward, aufwärts gehoben, anſtatt daß es uach 
der früheren Methode hinabgeſtoßen wurde; man fand, daß 
das Eis außerordentlich leicht bricht, wenn es ſo vom Waſſer 
abgehoben und abgelöſt wird. Das Boot nebſt dem Apparat 
ward längs dem Kanal von nur zwei Pferden im raſchen 


Schritte fortgezogen, und die Eisfläche, an manchen Stellen 


über vier Zoll dick, mit großer Leichtigkeit durchpflügt. Der 
Anblick des Bootes, wie es im Gange war, und große Schol⸗ 


len Eis vorne beſtändig in die Höhe getrieben wurden, und 


zu beiden Seiten wieder niederfielen, war eben ſo überraſchend 
als intereſſant. Man hat berechnet, daß ein Pferd mit einer 
ſolchen Maſchine eben ſo viel vermag, als ſonſt vier. Mehrere 
Kohlenſchiffe, die an verſchiedenen Stellen des Kanals vom Eiſe 
eingeſchloſſen lagen, wurden auf dieſe Weiſe aus ihrer Gefan⸗ 
genſchaft befreit, und folgten dem Eisboote bis in das Baſin 
von Ledbury, den Einwohnern dieſer Stadt eben ſo unerwar⸗ 
tete als willkommene Gäſte. 


— Sogar die Mäuſe weiß die engliſche Induſtrie zu be⸗ 
b i Eine Edin⸗ 
burgſche Zeitung enthält folgende beſtätigte Thatſache. In 
Kirbaldy lebt ein Herr Hatten, welcher zwei Mäuſe bereits 
zur Arbeit gewöhnt hat, und ein Augenzeuge bezeugt dies ſo; 
„Die Mäuſe⸗Tretmühle iſt ſo eingerichtet, daß die ge⸗ 
wöhnliche Hausmaus der menſchlichen Geſellſchaft Erſatz für 
frühere Kränkungen dadurch gewähren kann, daß ſie jeden 


Tag, den Sonntag nicht ausgenommen, 110 — 120 Fäden 


ſpinnt, zwirnt und ſchweift. Um dieſes zu Stande zu bringen, 
muß der kleine Fußgänger in der dazu eingerichteten Tretmühle 
täglich 104 engl. Meilen laufen. — Dieſe legt er jeden Tag 
ſehr bequem zurück. Eine gewöhnliche Maus wiegt bloß eine 
halbe Unze. Für einen halben Pfennig Hafermehl reicht hin, 
um dieſen zur Tretmühle verurtheilten kleinen Verbrecher auf 
5 Wochen zu beköſtigen. Während dieſer Zeit begrbeitet er 
3830 Fäden, und kann ſomit 9 Deniers, oder in dem Zeit⸗ 
raume eines aan Jahres 7 Shilling 6 Deniers verdienen. 

Nun ziehe man 6 Deniers für Nahrung und 1 Shilling für 
die Maſchine ab, ſo bleiben von jeder Maus jährlich 6 Shil⸗ 
Als ich das letzte Mal mit dem 
Mäuſe⸗Werkführer in Geſellſchaft war, ſagte er mir, daß 
er mit dem Erben eines alten verlaſſenen Hauſes „ wel⸗ 
ches 100 Fuß lang, 30 Fuß breit und eben ſo viel hoch 
ſei, in Unterhandlung fiehe, indem er nach einer mäßigen Be⸗ 
rechnung darin 10,000 Mäuſemühlen werde aufſtellen, und 
noch Platz genug für, Wärter und einige Hundert Zuſchauer 
behalten könne. Wenn er nur 200 Pf. jährlich für jene rech⸗ 


net, ſo wie 500 als Intereſſen von 10,000 um ſeine Maſchi⸗ 
nen zu bauen, ſo würde er immer noch jährlich einen Gewinn 
von 2500 Pf. haben. Das iſt doch ein Project, welches zu⸗ 
gleich jenen kleinen Böſewichtern Gerechtigkeit widerfahren läßt, 
und viel ſicherer berechnet m als die meiſten Eiſenbahnaktien⸗ 
Spekulationen.“ 


Bemerkung über die Anwendung des Thous 
gegen Bildung des Keſſelſtein's. 

Der Thon, nach dem von Herrn Chaix beſchriebenen 
Verfahren zubereitet, d. h. von allen fremdartigen Subſtanzen 
gereinigt, wird in getrockneten Broden an die Dampfſchiffe 
abgeliefert. Um die zeitraubende Arbeit der Verdünnung des 
Thons vor dem Hineinſchütten in die Dampfkeſſel zu ver⸗ 
meiden, beſonders aber um zu verhindern, daß bei dem regel⸗ 
mäßigen Reinigen der Keſſel, welches das Seeſalz nöthig macht, 
der Thon nicht mit entfernt werde, ohne daß er ſeine Wirkung 
auf die Kalkſalze ausgeübt hat, bringt man ihn in blecherne 
Büchſen, welche mittelſt Schraubenbolzen an den Scheidewänden 
der Dampfkeſſelräume befeſtigt und mit ſiebartigen Löchern von 
3 Millimeter Oeffnung verſehen ſind, deren Entfernungen von 
einander 1, Centimeter betragen. Der obere Theil dieſer Büch⸗ 
ſen berührt das Niveau des Waſſers im Dampfkeſſel. — Der 
Thon zertheilt ſich allmälig, fo daß er nach und nach denjeni⸗ 
gen erſetzt, welcher durch das Ablaſſen des Waſſers mit fort⸗ 
geſchwemmt werden möchte. Dieſe ſehr einfache Vorrichtung 
wurde längere Zeit mit Nutzen auf dem „Phare“ angewendet. 

Es iſt zu erwarten, daß man mit der Zeit eine für län⸗ 
gere Reiſen bequemere Vorrichtung erfinden wird, die aber 
wahrſcheinlich auch komplizirter werden dürfte, als z. B. das 

„Speiſewaſſer mit Thon zu ſchwängern, indem man es durch 
einen mit letzterm gefüllten Behälter leitet, der mit den Con⸗ 
denſator in Verbindung ſieht. 

Für Dampfkeſſel mit 160 Pferde-Kraft müſſen 12 Büch⸗ 
N angebracht werden. Eine jede enthält ohngefähr 34 Kilogr. 
Thon, alſo im Ganzen 400 Kilogr. Thon, welche man für 
eine Reiſe von Toulon nach Algier, während 50 — 60 Stun⸗ 
den Heizungszeit, verbraucht. Bei der Entleerung und Reini⸗ 
gung, welche man bei der Ankunſt vornimmt, wird nicht aller 
Thon mit fortgeſchwemmt, es genügt daher für die Rückreiſe, 
die Büchſen mit, 200 Kilogr. Thon zu füllen. Nach einer 
darauf folgenden gänzlichen Entleerung löſt man die Kalkſalze, 
welche ſich von Neuem niedergeſchlagen haben, ab; letztere ſitzen, 
vermöͤge der Vermengung mit den Thontheilchen, wenig feſt 
an den Keſſelwänden. 


Ueber Benutzung des Ertel Maghetis us zur 
Bewegung von Maſchinen wurden im September v. J. 
in Rußland Verſuche angeſtellt. Die zur Leitung und Unter⸗ 
ſtützung niedergeſetzte Kommiſſion hatte während des Ganges 
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ihrer Arbeiten, dem Kaiſerlichen Befehl gemäß, ihr Haupt⸗ 
augenmerk auf die Anwendung dieſer Kraft zur Schifffahrt 
gerichtet. Durch Vermittelung des Vice-Admirals v. Kru⸗ 
ſenſtern wurde die Benutzung einer Srudrigen Schaluppe 
geſtattet. Dieſe wurde mit Schaufelrädern nach Art der Dampf⸗ 
ſchiffe ausgerüſtet und die Bewegungsmaſchine nebſt dem gal⸗ 
vaniſchen Apparate darauf angebracht. Die Geſchwindigkeit 
des Bootes betrug bei einem Verſuch im ſtillen Waſſer 2 —3 
Fuß in der Sekunde, was etwa eben ſo viel Werſt in der 
Stunde ausmacht, und wäre unſtreitig größer geweſen, wenn 
man die Laſt auf demſelben hätte gleichmäßiger vertheilen kön⸗ 
nen. Die Maſchine nimmt auf dem Boote ſelbſt nur den ge⸗ 
ringen Raum von 13 Fuß Breite und 2% Fuß Länge ein. 
Die Batterien, die aus 320 Plattenpaaren beſtanden, konnten 
bequem längs den Seitenwänden angeordnet werden, fo daß 
ſich außerdem 12 Perſonen mit Bequemlichkeit auf dem Schiffe 
befanden. Bei der urſprünglichen Aufgabe, welche der Kom: 
miſſton geſtellt war, kam es hauptſächlich auf die produzirende 
Kraft an; von dem Aufwande, welchen die Unterhaltung er⸗ 
fordert, war vorläuſig nicht die Rede. Es iſt keine Frage, 
daß dieſer bis jetzt vernachläſſigte Punkt in der Folge um fo 
entſchiedener hervortreten muß, jemehr es ſich um die Benuz⸗ 
zung im Großen handelt. Deshalb iſt es gewiß ein wichtiger 
und glücklicher Umſtand, daß bei dieſen Maſchinen die Zink: 
Conſumtion, welche dem ökonomiſchen Aufwande proportional 
iſt, äußerſt gering ausfällt. Zwar läßt ſich noch nicht in 
Zahlen die Quantität Zink angeben, welche bei einer Maſchine 
von einer Pferdekraft in einem Tage, z. B. conſumirt oder 
vielmehr in Zinkvitriol verwandelt wird, indeſſen iſt hier das 
Faktum anzuführen, daß bei allen bisherigen Verſuchen, die 
ſeit 2 Monaten angeſtellt worden „äimmer dieſelben Zink 
e im Gebrauch waren, und daß ſie oft Tage lang in 
ununterbrochener Thätigkeit ſich befanden. Nach Beendigung 
der Verſuche wurden dieſe Platten, deren Gewicht urſprünglich 
400 Pfund betrug, wieder gewogen, und es ergab ſich für 
96 Quadratfuß Oberfläche nur ein Verluſt von 24 Pfund, 
und ſelbſt ein Theil dieſes geringen base iſt hierbei noch 
zufälligen Umſtänden zuzuſchreiben. Der Geſichtspunkt, welcher 
die Kommiſſion während ihrer Arbeiten leitete, und der ſchon 
durch die Art und Weiſe ihrer Zuſammenſetzung bedingt iſt, 
war offenbar der, daß, wie auch die praktiſchen Ergebniſſe ſich 
geſtalten mögen, dennoch die wiſſenſchaftlichen Reſultate der 
bisherigen Arbeiten von großer Wichtigkeit ſein würden, indem 
ſie ſich auf einem beinahe ganz unbearbeiteten Boden bewegen. 
Dieſer wiſſenſchaftlichen Seite der Arbeiten, welche zugleich den 
Kern für jede künftige praktiſche Anwendung bilden, haben ſich 
die Herren Lenz und Jacobi mit gegenſeitig ſich befördern⸗ 
dem Eifer unterzogen, ſo daß die Reſultate der von ihnen an⸗ 
geſtellten Unterſuchungen einen weſentlichen Fortſchritt zur Er⸗ 


kenntniß der quantitativen Beziehungen des 5 
bilden. Ein Theil dieſer Arbeit iſt bereits im Bulletin scien- 
tiſique der Akademie abgedruckt; für die Redaktion des an⸗ 
deren Materials hat es noch an Zeit gemangelt. Die Reſul⸗ 
tate der bisherigen Arbeiten der Kommiſſion laſſen ſich in fol⸗ 
gende drei Hauptmomente zuſammenfaſſen. 1) Die Kommiſ⸗ 
ſion hat die Hauptfrage, ob der Electromagnetismus als 
Treibkraft anwendbar ſei, dadurch entſchieden, daß es ihr ge⸗ 
lungen iſt, unter ſonſt nicht günſtigen Umſtänden, ein anſehn⸗ 
liches zehnrudriges Boot durch dieſe Kunſt in Bewegung zu 
ſetzen. 2) Die wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Kommiſſion haben 
entſchiedene wichtige Reſultate geliefert, welche nicht allein den 
künftigen praktiſchen Arbeiten zum Grunde gelegt werden kön⸗ 
nen, ſondern auch weſentliche Fortſchritte unſerer bisherigen 
Kenntniſſe über Magnetismus und Elektrieität herbeigeführt 
und die Geſichtspunkte über dieſe Kräfte erweitert, geordnet 
und feſtgeſetzt haken. 3) Die bei dieſer Gelegenheit von der 
Kommiſſion gebrauchten und erfundenen Batterien von beſon⸗ 
derer Konſtruktion vereinigen die bei dieſen Apparaten bisher 
unerreichten Eigenſchaften, nämlich große Energie der Wirkung, 
Beſtändigkeit und Wohlfeilheit der Unterhaltung, ſo daß hier⸗ 
durch der Wiſſenſchaft ſowohl als der Induſtrie ein neues zu 
den mannigfaltigſten techniſchen Zwecken und wiſſenſchaftlichen 
Uunterſuchungen brauchbares Werkzeug geliefert worden iſt. 


Neue Erfindung für Eiſenbahnen. Einem am 
Rhein lebenden, geachteten Techniker, iſt es durch fort⸗ 
währendes angeſtrengtes Nachdenken gelungen, eine Achſen⸗ 
Dreh-Maſchine zu erfinden, die auf wagerechter Eiſenbahn, 
mit der Geſchwindigkeit von 2 Meilen in der Stunde — 50 
Tonnen, oder 1000 Centner, und mit der Geſchwindigkeit von 
3 Meilen in der Stunde — 30 Tonnen oder 600 Centner 
Laſt, durch mechaniſche Kraft mit Hülfe von 6 Menſchen fort: 
zubewegen im Stande iſt; mithin, die Laſt für einen Wagen 
zu 5 Tonnen gerechnet, im erſten Falle 10, im zweiten 6 Mas 
gen. — Wer näheren Aufſchluß üter dieſe intereſſante Erfin⸗ 
dung zu erhalten wünſcht, kann den Namen des Erfinders bei 
der Redaktion und bei der Expedition des Allgem. Org. 
in Köln erfahren. 

In Mühlhauſen iſt eine Muſter-Lokomotive aus der 
Fabrik von Sharp Roberts et Comp. in Mancheſter an: 
gekommen; ſie hat 6 Räder und 25 Pferde Kraft. Die 
Herren Köchlin el Comp. und Behrlin et Huber ha⸗ 
ben bereits Einrichtungen getroffen, um nach deſſen. Muſter 
die Dampfwagen für die Mühlhauſen⸗ „Tann Eiſenbahn anfer⸗ 
tigen zu laſſen. 


Aufſteigen des Luftballons Naſſau. Bei dieſem 
Aufſteigen, welches in London erfolgte, erhob ſich der Ballon 
18 19,000 Fuß. Als derſelbe in einer Höhe von 11,000 


Fuß die erſte Wolken⸗Lage paſſirte, wurde er von einem 
Schneeſturm überfallen; die Reiſenden und der obere Theil 
des Ballons wurden ganz mit Schnee bedeckt; ſie befanden 
ſich bald in einem gemäßigteren Luftzuge, der den Schnee ſo 
ſchnell ſchmelzen machte, daß ſie ihn, als wenn ſie aus einem 
Fluſſe ausführen, durchſchnitten. In der bemeldeten Höhe fiel 
das Queckſilber um die Hälfte, was man bisher noch nie be⸗ 
merkt hatte. Mr. Green ſagt, daß ungeachtet der Wind⸗ 
ſtille, die in der nächſten Atmoſphäre der Erde herrſchte, der f 
Ballon ſich doch in einer ſolchen Luftſtrömung befand, daß 
fie 30 Meilen (engl.) in einer Stunde machten. Alexan⸗ 
der v. Humbold und andere Reiſende haben angegeben, daß 
in einer gewiſſen Höhe das Athemholen erſchwert werde: dieſe 
Meinung beſtreitet Green, indem er verſichert, daß er ſelbſt, 
fo wie Ruth und Spencer, keine Erſchwerung des Athem⸗ 
holens, in der durchfahrenen Höhe empfunden hätte. M. St. 

Der Ingenieur Wettinger, ein geborner Cremoneſer, 
beſchäftigt ſich zu Mailand mit der Fertigung eines Luft⸗ 
ballons nach einer von ihm erfundenen Methode, durch welche 
er das Problem, den Aeroſtaten beſtimmte Richtung zu geben, 
zu löſen hofft. 

Dampfſchifffahrt in England. 1814 hatte Eng⸗ 
land nur ein einziges Dampfſchiſf von 89 Tonnen. Ende 
deſſelben Jahres baute man ein Zweites. 1824 waren ſchon 
126 und 1834 365 Dampfſchiffe vorhanden, und jetzt zählt 
man über 600. f 

Jetzt baut man in England ein Dampfſchiff zur Fahrt 
nach Oſtindien, welches den Namen die Königin des 
Oſtens erhalten ſoll. Die Maſchine ſoll 600 Pferdekraft 
erhalten. Es ſoll die Fahrt von Falmouth nach Caleutta in 
30 Tagen machen. Die Länge ſoll 310, die des Verdecks 
282 Fuß ſein. Die Hauptkajüte wird 128 Fuß lang, und 
16 andere erhalten 400 Betten für Paſſagiere. 

Neues Gewehr. Der Italiener Roſaglio, der ſich 
jetzt in England aufhält, hat ein Gewehr nach ganz neuen 
Grundſätzen erfunden und konſtruirt, welches ohne äußeres 
Brennen abgefeuert werden kann. Man braucht kein Pulver 
aufzuſchütten und das Abfeuern verurſacht weder Flamme noch 
Rauch, als die welche aus der Mündung kommt ). ö 

Der Sattler Collinſon in Burneſton bei Bedale in 
England hat einen Sattel erfunden, der mit Luft gefüllt wird, 
und durch ſeine Elaſtizität alle Unbequemlichkeiten der ſonſtigen 
Reitſättel abſtellt. - 

Ein Engländer, Mr. Atkin, empfiehlt einen dünnen 
Anſtrich von Kautſchuck, um Eifen- und Stahlwaaren, welche 
aufbewahrt werden ſollen, vor allem Roſt zu bewahren. 

Gerichtliche Arzneikunde. Der Vorſtand der mediz. 


) Iſt das nicht bei allen Percuſſionsgewehren der Falle 


Fakultät in Paris, Orfila, ſtellt jetzt Verſuche an, mittelſt 
deren er eine wichtige Frage löſen will; nämlich: aus den 
Spuren, welche ein Gift in einem menſchlichen Körper, deſſen 
Tod es veranlaßt hat, hinterläßt, zu aden wie 1705 es 
darin geblieben iſt. 


— 


Färbekunſt. 


Ueber Bereitung und Erhaltung einer guten 
Lakmustinktur, fo wie Conſervation anderer blauer 
Pigmente. (Von Hünefeld.) 

Die gewöhnliche Lakmustinktur hat den Fehler, daß ſie 
ſich nicht für längere Zeit hält, ſondern allmählig bräunlich⸗ 
roth und ſtinkend wird. Daß eine in verſchloſſenen Gefäßen 
durch anfangende Zerſetzung und Desoxydation braun gefärbte 
Lakmustinktur ſich wieder bläue, wie es Einige angeben, habe 
ich nicht finden können. Setzt man der eben bereiteten Lak⸗ 
mustinktur fo viel reinen Schwefeläther hinzu, als ſie aufzu⸗ 
nehmen vermag, und es mag auch ein geringerer Zuſatz ſchon 
daſſelbe bewirken, ſo erhält ſie ſich Jahr und Tag unverändert. 

Ueber die Erhaltung des blauen Pigments der Veilchen, 
behufs der Anwendung deſſelben als Reagens iſt ſchon Ver⸗ 
ſchiedenes geſchrieben. Da ich mich lange mit den Eigenſchaften 
der blauen Blüthenpigmente beſchäftigt habe, ſo kann ich mit 
Sicherheit behaupten, daß nichts zuverläßiger iſt, als die trocken 
abgepflückten Petalen über ſalzſaurem Kalk ſchnell zu trocknen, 
dann in einem trocknen warmen Mörſer zu einem feinen Pul⸗ 
ver zu zerreiben und in Fläſchchen mit wohl eingeriebenen 
Stöpſeln zu verwahren. Braucht man das Pigment, fo 
ſchüttelt man etwas Blüthenpulver auf ein Filter von ſchwedi⸗ 
ſchem oder ähnlichem Filtrirpapier und läßt ein wenig Waſſer 
durchlaufen. So vorſichtig getrocknete Veilchen riechen auch, 
wie ich bereits an einem andern Orte geſagt habe, wenn ſie 
ein Weilchen benetzt geſtanden haben, ſehr angenehm nach dem 
Veilchenarom. Bei den meiſten Blüthen wird ſo der Geruch 


erhalten, wenn es nur möglich iſt, ſie ſo ſchnell zu trocknen, 


daß das Gewebe ſeine Integrität behält und die Säfte nicht 
zuſammenfließen. Bei einigen, z. B. Hyacinthen, iſt die dazu 
erforderliche ſchnelle Trocknung nur mit Hülfe der Luftpumpe 


möglich zu machen (davon ausführlicher an einem anderen 


Orte). Sehr empfindlich gegen Säuren und alkaliſche Baſen, 
auch den doppeltkohlenſauren Kalk mit eingerechnet, iſt das 
Pigment der blauen Campanula-Arten. Zum Trocknen der 
Blüthen bediene ich mich jetzt folgender Vorrichtung: Drei 
ſtarke eiſerne Drähte, in verſchiedenen Abſtänden mit kurzen 
Drahtanſätzen verſehen, find auf einem Teller von Zink⸗ 
blech ſo angelöthet, daß die der Größe der Glocke entſpre⸗ 
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aufgebogenen Fließpapier⸗ Scheiben liegen, bequem hineinge⸗ 
ſchoben und auf jene Drahtanſätze aufgelegt werden können. 
Der zinkblechene Teller hat einen doppelten Rand, um in Die 
ſem Zwiſchenraume die Glaskappe (wie man ſie über Uhren 
u. dgl. ſtürzt) aufzunehmen. Eine mit Haar ausgeſtopfte Kaut⸗ 
ſchukröhre verſchließt die Fuge luftdicht. Der ſalzſaure Kalk 
befindet ſich auf dem zinkblechenen Teller. = 


Oekonomiſches. 

Nr. 1. dieſer Blätter enthält einen Aufſatz, in welchem 
mit Recht die Nützlichkeit der Torfkohlen angerühmt wird, aber 
ein zweckwidriges Verfahren zu deren Bereitung angegeben iſt. 
In Holland werden dieſe Kohlen, unter der Benennung Tuff⸗ 
kohlen, zu vielerlei Feuerungszwecken gebraucht, in großer 
Menge verfertigt, und der Handel damit iſt Manchen daſelbſt 
ein nicht uneinträglicher Erwerbszweig. Um ſie zu bereiten, 
thut man den Torf in große eiſerne, oder in eben ſolche thö⸗ 
nerne Töpfe, welche letzteren indeß bis an ihre Oeffnung in 
die Erde gegraben werden. In der Mitte des eingelegten Tor⸗ 
fes bleibt, bis zum Boden des Topfes, eine Oeffnung oder 
Röhre, welche durch das Legen der Torfſtücke ſelbſt gebildet 
wird. Dieſe Oeffnung wird voll Torfgluth geſchüttet, und 


wenn die Entzündung begonnen hat, der Topf mit einem 


Deckel zugedeckt, welcher etwas kleiner als ſeine Oeffnung iſt. 
So geht die Verkohlung durch die ganze eingelegte Torfmaſſe 
vor ſich, und man erkennt es am Aufhören des Dampfens, 
wann ſie beendet iſt. Dann wird der Topf mit einem gut⸗ 
paſſenden Deckel, nach Abnahme des erſten, zugedeckt, und 
mit einer hinreichenden Quantität naſſen Lehmes luftdicht zu⸗ 
geſtrichen. So erſtickt die Gluth aus Mangel an Zutritt der 
Luft in ſich ſelbſt, alles iſt in weniger als 24 Stunden voll⸗ 
kommen gelöſcht, und die Torfkohlen find Aaberſeßen erhalten, 
zum ferneren Gebrauche fertig. 

Im Großen ließe ſich ein ganz gleiches Verfahren ſehr 
leicht in eylinderförmig eingegrabenen, und zuvor ausgebrann⸗ 
ten Erdgruben bewerkſtelligen, deren einzige obere Oeffnung bis 
zum Verkohltſein des Torfes leicht mit Raſen zu bedecken wäre; 
nach geſchehener Verkohlung aber mit Raſen und darüber 
mit einer feſten Lehm- oder Erdſchichte luftdicht verſchloſſen 


werden müßte. 


Ein Verſuch von geringen Koſten würde dieſes Verfahren, 
zur Erzeugung großer Quantitäten von Torfkohlen für den 
Handel, gewiß als ſehr zweckmäßig bewähren. 

Es würde für manchen Landbeſitzer, deſſen Boden Mergel 
enthält, und deſſen Beſitzthum einer bauluſtigen Stadt nahe 
läge, eine ſehr gewinnbringende Spekulation fein, „Brenne⸗ 


chenden niedrigen Blechringe, auf welchen die zu einem Rande reien hydrauliſchen Kalkes aus Mergel“ anzulegen, 
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und dieſen Kalk, der ſich als ein viel vorzüglicheres Binder 
mittel beim Bauen als der gewöhnliche Kalk bewährt, ſodann 
als Handelsartikel zu benutzen. Im meklenburgiſchen Wochen⸗ 
blatt des Neuſten und Wiſſenswürdigſten für Land⸗, Haus⸗ 
wirthſchaft, Gewerbe und Handel, Jahrgang 1837, S. 49., 
iſt von F. Buttel das Verfahren bei dem Brennen dieſes 
pydrauliſchen Kalks ſehr genau nach praktiſch erworbenen Er: 
fahrungen angegeben. . 

In Meklenburg liegt es im Volkscharakter, daß na—⸗ 
mentlich die Landwirthe ſich ſehr ſchwer und ſpät entſchließen: 
vortheilhafte Neuerungen einzuführen ſogar wenn ſie es mit 
eigenen Augen ſehen, daß dadurch manches alte, oft große 
Nachtheile bringende Verfahren ohne Koſtenaufwand erſetzt 
werden kann. Aber wie kommt es, daß man auch bei den 
preußiſchen Landwirthen, wo doch der Volkschgrakter in 
der gerügten ſchwachen Seite dem meklenburgiſchen ſo ganz 
unähnlich iſt, eine ganz ähnliche Erfahrung wie bei den meklen⸗ 
burgiſchen nur zu häufig zu machen Gelegenheit findet?). Hat 
z. B. das nicht genug zu empfehlende Einſalzen des Grün⸗ 
futters, bisher auch nur die geringſte Verbreitung gefunden? 
Man leſe wenigſtens „des Herrn Runge Beſchreibung 
des Verfahrens dabei“, welche derſelbe im meklenburgi⸗ 
ſchen Wochenblatt ze. Jahrgang 1837, S. 179., mit ſo voll⸗ 
kommener Deutlichkeit giebt, daß niemand darin fehlen kann, 
und man wird den großen Vortheil, welche dieſe Art der Con⸗ 
ſervation des geſundeſten Futters gewährt, vielleicht nicht länger 
durch das Unterlaſſen ihrer Anwendung, von der Hand weiſen? 

Kalkguß⸗Bau. Dieſe Art zu bauen (welche darin be: 
ſteht, die Wände der Gebäude gänzlich aus einer Kalkmiſchung, 


die zwiſchen Brettern eingebracht wird, und zu einer ſteinarti⸗ 


gen Maſſe erhärtet, zu bilden) hat in Schweden viele Anwen⸗ 
dung gefunden, und ihre Haltbarkeit und Brauchbarkeit iſt 
uns gerühmt worden. Es ſind damit ganze Ortſchaften auf⸗ 
gebaut. Die Miſchung des Materials, welche gewöhnlich in 
Schweden bei dieſer Art zu bauen angewendet wird (was ſich 
jedoch nach Beſchaffenheit des einen oder andern Materials 
um etwas abändern kann), beſteht aus 4 Theilen Sand, 
1 Theil Kalk und 15 Theilen Waſſer, und es werden dieſem 
hieraus zuſammengerührten Breie auch kleine Steine und 
Bruchſtücke von alten Bau- und Ziegelſteinen beigemiſcht, wel⸗ 
ches zur noch größeren Haltbarkeit beitragen ſoll. Die Wohl— 
feilheit dieſes Kalkguß-Baues leuchtet daraus hervor: daß ein 
in Stockholm von Kalkguß aufgeführtes Gebäude, 41 Ellen 
lang, 13 Ellen breit, und mit 3 Zwiſchenwänden, an Kalk⸗ 
) Der hier gerügte Mangel im Volkscharakter dürfte wohl 
die meklenburgiſchen Landwirthe ſo wenig als die preußiſchen al⸗ 
lein treffen; es iſt vielmehr wohl allgemein die Schwierigkeit be⸗ 


kannt, mit der Verbeſſerungen Eingang finden, und es dürften 
die Landwirthe überhaupt am Erſten dabei zu entſchuldigen fein. 
Red. 


gußwänden 473 Rthlr. 37 ſch. Schwed. Banco koſtet, welches 
von Ziegelſteinen 2000 Rthlr. koſten würde. Herr C. G. 
Rydin in Stockholm hat ein Patent oder Privilegium für 
dieſe Bauart in Schweden; und es würde wohl mit eben ſo 
wenigen Schwierigkeiten verknüpft ſein, ſich auf das Genaueſte 


von dieſer Art wohlfeil und dauerhaft zu bauen, zu unterrich⸗ 


ten, als es aller Wahrſcheinlichkeit nach vortheilhaft ſein 
würde, ſie in Deutſchland anzuwenden. 

Zur Bereitung des engliſchen Porterbiers (und viel— 
leicht auch des Ale) wird ein Stoff genommen, der, nach 
der Behauptung eines Dr. B. in den Berliniſchen Nach⸗ 
richten, geradezu ein Gift für Menſchen und Thiere iſt. Dieſes 
Ingredienz find die Kokkelskörner (Cocculus indicus), von 
denen bei der Porterbrauerei zu je 10 Quarter Malz (etwa 
80 Scheffel) drei Pfund genommen werden. Die Kokkels⸗ 
körner nämlich geben dem Biere eine angenehme Bitterkeit, 
vermehren deſſen berauſchende Kraft bedeutend, geben ihm alſo 
einen Anſchein von Stärke und Kräftigkeit, hindern die ſoge⸗ 
nannte zweite Gährung auf Flaſchen oder das Platzen dieſer, 
und laſſen eine Säuerung nicht ſo leicht zu. Daß aber die 
Kokkelskörner ein heftiges, auch in kleiner Menge höchſt nach⸗ 
theilig wirkendes Gift ſind, iſt anerkannt. Sie berauſchen 
weniger, als fie. auf Gehirn und Nerven lähmend, betäubend, 
abſtumpfend einwirken, die Muskelkraft untergraben, Taumeln, 
Zittern, Starrkrampf und dgl. herbeiführen. Fiſche werden 
ſchnell durch Kokkelskörner getödtet und die damit getödteten 
Fiſche wirken wieder giftig auf die Thiere, die ſie genießen. Nach 


Orfila ſind ſchon wenige Gran hinreichend, einen Hund zu 
tödten. — Zwar giebt es in England Geſetze gegen die Benuz⸗ 


zung der Kokkelskörner, und Strafen werden oft verhängt; 
aber Geſetze und Strafen dienen nur dazu, die Schlauheit in 
der Anwendung dieſes Mittels bei der Porterbrauerei zu ſtei⸗ 
gern, ſo daß es der Chemie, der es ohnedies ſchon ſchwierig 


iſt, die Kokkelskörner oder vielmehr deren wirkſamen Stoff, 


das Pikrotopin (Bittergift, nicht Pikrotofie, wie es in 
den B. N. heißt) aus einer Miſchung, wie das Bier, her⸗ 
auszufinden, immer weniger möglich wird, der Behörde wirk— 


lich das Gift in dem Gebräu nachzuweiſen. (Die Sache ift - 


ſchon ſeit längerer Zeit bekannt, und wird u. A. von Dr; 


Voigt, Handbuch der Pharmacodynamik, Bd. II. §. 2359., 


angeführt. Ob die Kokkelskörner auf den menſchlichen Orga⸗ 
nismus nachtheilig wirken, iſt nicht hinlänglich ermittelt, bei 
Thieren erzeugen ſie, nach Boullay, Röthung des Magen⸗ 
mundes.) ne eee ! 
Auſtraliſche⸗ Ackerbau⸗ Ge fellſchaft. In der nette 


lich zu London gehaltenen Verſammlung der auf Aktien ge⸗ 


gründeten auſtraliſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft wurde der Jahres⸗ 


bericht mitgetheilt, welcher befriedigende Ergebniſſe von dem 


Gedeihen dieſes Unternehmens liefert. Die bereits angebauten 
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und zum Ackerbau vorbereiteten Ländereien der Geſellſchaft bes 
tragen 2086 Morgen. Der geſammte Viehſtand belief ſich 


auf 76,000 Schaafe, 500 Pferde und 3996 Stück Rindvieh. 


Aus dem Verkaufe von Vieh und andern Einkünften waren 
im Jahre 1837 über 10,600 L. St. eingegangen. Wegen der 
im Jahre 1837 geſunkenen Wollpreiſe auf den englifchen Märk⸗ 
ten war im Februar 1838 der jährliche Viehverkauf beſchränk⸗ 
ter geweſen. Die Bevölkerung auf den Beſitzungen der Geſell⸗ 
ſchaft belief ſich mit Ausſchluß der Weiber und Kinder auf 
105 Freie und 586 Verbrecher, die theils bei dem Landbau, 
theils in den Kohlengruben beſchäftigt waren. Die Kohlen⸗ 
gruben verſprechen den günſtigſten Erfolg, und man erwartet 
einen ſteigenden Abſatz von Kohlen, da ſich die Zahl der 
Dampfſchiſfe in der Kolonie vermehrt und in Kurzem die 
Gasbeleuchtung in Sydney eingeführt werden ſoll. Ungeachtet 
des im Jahre 1837 ſtattgefundenen anſehnlichen Viehverkaufs, 
wurde der Werth des Viehſtandes und des übrigen Eigen⸗ 
thus‘ der Geſellſchaft, jedoch mit Ausſchluß des geſammten ihr 
gehörenden Flächenraums von einer Mitlion. Morgen und den 
Kohlengruben, im Jahre 1838 auf 209,258 L.⸗St. geſchätzt. 


In London hat ſich Herbert James ein Patent auf 
folgende neue Bereitung des Brodteigs geben laſſen: Mit 
dem zur Brodbereitung beſtimmten Waſſer wird eine kleine 
Quantität Mehl (etwa der dreißigſte Theil des Ganzen), vor⸗ 
läuſig durchgekocht; dieſe Abkochung wird alsdann anſtatt des 
warmen Waſſers zum Anteigen des Brodes angewendet. Das 
Waſſer verbindet ſich auf dieſe Weiſe viel beſſer mit dem Mehle, 
verdunſtet beim Backen nicht ſo ſehr, und es wird ſo ein Brod 
erzeugt, welches nicht nur nahrhafter und wehlſchmmemder, 
ſondern eh rn zu verdauen ſein ſoll. 


Architektoniſches. 

Schreiber diefes, der ſich lange in Dalmazien aufhielt, 
und dort ſich viel mit dem Bauweſen beſchaͤftigte, hat daſelbſt 
eine Art von Windmühlen geſehen, und ihren Bau genau be- 
obachtet, welche er anderwärts in Europa noch nicht ſahe, und 
welche ihm für Gegenden an Meeren, wo ſtarke Winde herr⸗ 
ſchen und wegen Mangel an fließenden Gewäſſern, Waſſermüh⸗ 
len nicht gut anzubringen ſind, ſehr zweckmäßig erſcheinen, ſo 
daß er glaubt, hier eine genaue Beſchreibung niederzulegen, 
würde nicht unzweckmäßig ſein. Bekanntlich herrſcht in Dal⸗ 
mazien und überhaupt am adriatiſchen Meere die Bora, ein 
ſo ſtarker Wind, der überall, außer da wo man ihn gewohnt 
iſt, als ſeltener Sturm geachtet werden würde. Zudem hat 
man von Fiume bis über Carlopago hinunter faſt gar kein, 
dem Meere zugehendes Waſſer, außer der Fiumera bei Fiume, 
welches zum Betrieb von Mühlen benutzt werden Hunte wes⸗ 


halb die Art Mühlen, welche eben beſchrieben werden ſoll, 
dort vorzüglich ihre Anwendung findet und unentbehrlich iſt. 

Von fern betrachtet iſt ſolch' eine Mühle ein maſſiver run⸗ 
der Thurm 24 — 30 Fuß im Durchmeſſer, mit ſehr ſtarken, 
jenen Winden kräftig genug widerſtehenden Hauptmauern und 
einem ſehr niedrigen kegelförmigen und gemauerten Ziegeldache. 
Dieſer Thurm hat ein Parterre und darauf 2 Stockwerke, die 
durch ſchmale Treppen verbunden ſind. Im Mittelpunkt des 
Parterres auf dem Fundament ſteht die Mühlwelle aufrecht 
und reicht oben bis in die Spitze des Daches, ſo daß ſie ſich 
in ſenkrechte Stellung um ihre Achſe dreht. 

Das zweite Stock hat 8, nach den A Haupt- und 4 Ne⸗ 
benwinden gekehrte Fenſteröffnungen, 4 Fuß hoch und 3 Fuß 
breit, welche jede durch 2 ſenkrecht um ihre Achſe ſich drehende 
Jalouſien geſchloſſen oder ganz und auch theilweis geöffnet 
werden können. Durch die Mühlwelle gehen in dieſem Stock⸗ 
werk 4 Querbäume, welche 8 Arme der Welle bilden. Jeder 
ſolcher Arm trägt an ſeinem äußern Ende einen ſenkrecht fie- 
henden, ſich eben ſo wie die Jalouſien um ſeine Achſe drehen⸗ 
den hölzernen Rahmen, welcher mit Segeltuch überſpannt iſt. 
Oeffnet man nun die Jalouſien nach der Gegend, wo der 
Wind herkömmt, und die denen entgegengeſetzten und dreht 
auch die Rahmen (Flügel der Mühle) zweckmäßig, und ſchließt 
dagegen die nicht in Gebrauch kommenden Jalouſien, ſo treibt 
der Wind die Mühlwelle um ihre Achſe und die Mühle wird, 
wie wir ſogleich "hen werden, in Gang geſetzt. 

Das erſte Stock hat kleine Fenſter, fo viel als man 
braucht um das nöthige Licht zu erhalten, und enthält übrigens 
das Werk der Mühle, welches die Flügel des zweiten Stocks 
treibt, und mit der Welle in Verbindung gebracht iſt. 

Im Parterre hat die Welle einen einzigen ſtarken Arm, 
der dazu eingerichtet iſt, ein Pferd an ſolchem vorſpannen zu 
können, welches ſodann die Mühle in Bewegung ſetzt, wenn 
die Winde zu . zo eine ae Windſtille eintritt. 

M. Ste 
In Bolton in der Fabrik des Herrn Dean wird ges 
genwärtig ein großes eiſernes, ſehr geſchmackvoll verziertes 
Thor für den Sultan in Konſtantinopel gegoſſen. Die Höhe 
des Thors, mit den Verzierungen über den Thorflügeln, be⸗ 
trägt gegen 35 Fuß. Die Thorflügel ſind 22 Fuß hoch, und 
haben zuſammen 12 Fuß, mit den Angelſtücken aber 18 Fuß 
3 Zoll Breite. Zu beiden Seiten ſind Marmorſäulen, 3 Fuß 
9 Zoll im Durchmeſſer, angebracht, auf denen zierliche Vaſen 
von Gußeiſen ſtehen. Die Seitengitter ſind 23 Fuß (von 
jeder Seite) lang, und ruhen auf marmornen Unterlagen von 


7 Fuß 6 Zoll Höhe, ſo daß das Ganze 22 Fuß hoch iſt. 


* Den Leſern des P. A. 1838 wird erinnerlich fein, daß alle 
Aufſätze mit obiger Chiffre gezeichnet, von unſerm geehrten Mit- 
arbeiter, Hrn. Major Streit, abgefaßt find. _ 
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Das Gewicht des Thors beträgt 40 Tonnen (30,000 Pfd.). 


Die Koſten des Ganzen werden, wenn die Thore aufgeſtellt 
ſind, über 200,000 Pfd. St. betragen. Die Modelle koſten 


900 Pf. und die Packkiſten 150 Pf. Das Thor iſt für den 
Pallaſt des Sultans, am Ufer des Bosphorus, beſtimmt. 
Eine nähere Beſchreibung deſſelben nebſt ern. enthält 
das Mechanic's Magazine. 


Mer kant i liches. 


Der Handelsvertrag zwiſchen Preußen und Bra⸗ 
ſilien vom 8. Juli 1827 wird mit dem 25. Dezember 1839 
außer Kraft treten, da, laut Bekanntmachung des Herrn Ober⸗ 
Präſidenten im Magdeburger Amtsblatt, die braſilianiſche 
Regierung von der vorbehaltenen 12 monatlichen Kündigung 
am 25. Dezember 1838. Gebrauch gemacht hat. 

Kanal⸗ Dampfſchifffahrt in Holland. Amſter⸗ 
dam, 20. Februar. Eine Geſellſchaft hat bei der Regierung 
eine Konzeſſion nachgeſucht, um mit Dampfſchiffen, nach Hrn. 
Molinäus neuer Methode, einige unſerer Kanäle zu befah⸗ 
ren, namentlich die Linie von hier über Gauda nach Rot⸗ 
terdam, welche Strecke man am Tage in 4 Stunden zurück⸗ 


zulegen denkt, während dieſelben Dampfſchiffe in der Nacht 


* 


zum Schleppen der Frachtſchuiten dienen könnten. 
Nat Si; 


— 11 

Anzeige.“ N 

Die Königl. privilegirte optiſche Induſtrie-Anſtalt zu 
Rathenow hat der Redaktion das hier folgende Eirkular zur 
Inſertion eingeſandt, welchem Verlangen wir um ſo mehr nachzu⸗ 
kommen uns veranlaßt fühlen, als wir aus eigner Anſicht und 
Erfahrung von der Vorzüglichkeit und Billigkeit der Preiſe dorti⸗ 
ger Fabrikate überzeugt ſind, und den am Schluſſe aufgeführten 
Zeugniſſen bewährter Sachkenner unaufgefordert beipflichten. 

„Wir geben uns hiermit die Ehre, Ihnen unſeren Preis⸗ 
Courant mitzutheilen, und Ihnen zur Anknüpfung einer Geſchäͤfts⸗ 
verbindung für Ihren Ort unſere Vorſchläge mit dem Wunſche zu 
eröffnen, daß Sie unſeren Antrag nicht unbenutzt laſſen möchten. 
Bei der anerkannten Güte unſerer Fabrikate läßt ſich, namentlich 
mit Brillen, in jedem Orte ein entſprechender Abſatz bewirken; 
Das Geſchäft iſt nicht von der Mode abhängig, mit keinem Riſiko 
verbunden, und gewährt beim Detail-Verkauf einen ſehr bedeu⸗ 
tenden Nutzen. Außer den optiſchen Fabrikaten empfehlen wir auch 
die als vorzüglich zweckmäßig befundenen Duncker ſchen Hörma⸗ 
ſchinen in mannigfaltigen Formen, für die auch wohl dort ſich 
findenden Schwerhörenden. 


Herausgeber: C. T. N. Mendelsſohn. 
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Fortwährend eingehende Beſtellungen laſſen uns zu keinem 
Waarenvorrath gelangen, weshalb wir auch keine Kommiſſions⸗ 


Läger errichten wir erleichtern jedoch unſeren Geſchäftsfreunden 


dadurch die Verbindung, daß wir uns zum Umtauſch aller etwa 
nicht abgeſetzten, gut konſervirten Sachen erbieten. Wir geben 
ferner reellen Leuten 6 Monat Kredit mit 163 Proz. Rabatt, und 
erhöhen den Rabatt bei comptanter Zahlung auf 25 Prozent. 

Um auch dem Unbemittelten die Anſchaffung einer guten Brille 
zu erleichtern, fertigen wir, neben den feineren Gattungen, auch 
eine ordinaire Sorte Stahlbrillen zu 47 Thlr. pro Dutzend, welche 
ſolide gefaßt, und mit richtig geſchliffenen Gläſern von allen Num⸗ 
mern zu haben ſind; ein gutes Brillen-Sortiment beſteht aus fol⸗ 
genden Gattungen: 

2 Dutzend conver ordinaire Stahlbrillen in verſchiedenen Nr. 
a 4 Thlr., Detail⸗Preis 15 Sgr. 

2 Dutzend conver feinere Stahlbrillen in verſchiedenen Nr. A 6 bis 
7 Thlr., Detail- Preis 20 Sgr. 

2 Dutzend konvex feine Neuſilberbrillen in verſchiedenen Nr. 

i 12 Thlr., Detail-Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

1 Dutzend conver feine Hornbrillen für Damen in verſchledenen Nr. 
à 10 — 12 Thlr., Detail⸗Preis 13 — 12 Thlr. 

12 Dutzend concav feine Stahlbrillen in verschied en Nr. 
Detail-Preis 25 Sgr. 

14 Dutzend concav feine Neuſilberbrillen in e ene Nr. à 
12 Thlr., Detail⸗Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

1 Dutzend concav feine blaue Stahlbrillen in verſchiedenen Nr. 3 
10 — 12 Thlr., Detail-Preis 14 — 14 Thlr. x 

vielleicht noch einige Lupen, Leſegläſer, Theaterperſpektive 2. 

Jeder Geſchäftsfreund erhält von uns eine leicht faßliche In⸗ 


ä 


a S Thlr., 


ſtruktion und eine Belehrung über die Brillen, wonach er die 


Auswahl der verſchiedenen Augengläſer ſicher unternehmen kann. 
Da die Beſtellungen gewöhnlich nur kleine Colli ausmachen, 
ſo geſchehen die Verſendungen in der Regel durch die Poſt. 

Sehr bald werden Sie ſich überzeugen, wie lohnend das Ge: 
ſchäft iſt, und daß es wirklich Ihre Verwendung verdient; wir 
dürfen daher nicht zweifeln, daß, bei Annahme unſerer Vorſchläge, 
es Ihnen gelingen wird, auch dort den Abſatz unſerer Fabrikate 
mit gutem Erfolg zu betreiben; Ihre Bemühungen zum Beſten 
unſeres Inſtitutes werden wir ſtets dankbar anerkennen.“ 

Hinſichtlich der Vorzügbichkeit der Fabrikate der benannten 
Anſtalt bezieht ſich dieſelbe auf Atteſte folgender Authoritäten, die 
wir wegen Mangel an Raum aufzuführen unterlaſſen müſſen: 

Der Magiſtrat zu Rathenow. 
Der Königl. Landrath des Wai NRRNTE Aale Herr 
ṽv. d. Hagen, daſelbſt. 
Der Königl. Phyſikus Dr. Ruhbaum dafelbſt. 
Herr Geh. Rath Dr. Gräfe in Berlin. 
Dr. Schupke daſelbſt. 
Dr. C. H. Weller in Dresden. 
Profeſſor Dzondi in Halle. 
d und Medizinal⸗Rath Dr, Tobias in Trier. 


Gedruckt bei Brandes und Klewert. 
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